
Zu griechischen Texten
(Andocides,Arrian, Athenaeus, Cassius Dio, Comicorum graecorum fragmenta,

Homer, Lucian, Sophocles, Stobaeus, Theognis, Thucydides,
Tragicorum graecorum fragmenta, Xenophon).

Andocides, de niyst. § 3.
Eixo'tmc 8' ocv, « ocvSpsc, tyjv auTY]v yvwfivjv s^oirs Ttspi twv s^sXovruv sie Toue xivSuvouc

x a^iöTa(j.s'vo)v, flvTcsp ocitaoi Tcspi auTwv s^ouaiv. otcogoi jxsv yap [rr) •ij'ä'sX'ifjo'avuTCOfj.sivoa xara-
Yvovts? owtmv aSixiav, eixoTOC ocv toi xai uij.sie Toiaüxa irspi okStüv yiyvöffxoiTs ola Tcsp xai auxoi
Tüspi ctpwv auTwv lyvocjav 'otcocoi 8s TCiaxsu'aavTs?;j.7]5sv ocSixsw ijTcs'jj.swav, Sixaioi s'cts xai ujxsie
Tcspi to'Jtov ~oiauT7]v s^siv ttjv Yvu'jxiqv oi'av xsp xai auxoi 7tspi owtwv sa^ov, xai [AT] 7tpoxaira-
yi-yvwGxswotSixsw. Bei dieser Überlieferung wird im ersten und im dritten Satze von eben¬
denselben Personen gehandelt: oi sä'sXov'cai sie ^oüe xwSuvoue xa'ä'iaTajxsvoi und ö%6aoi tcio"tsu-
aavree p.Tj8sv aSixsiv uTcs'p.sivav; ihnen stehen als Gegensatz die Personen des zweiten Satzes
gegenüber: otco'öoi frrj ^s'X-ricav uicofjisiva!. xarayvo'vTse aüirwv aSixiav. Dann ergibt aber das
Ganze keinen vernünftigen Sinn, mag man nun die beiden letzten Sätze als Begründung (yap)
des ersten auffassen oder lieber meinen, begründet werde der erste Satz lediglich durch den
dritten und der zweite stehe zum dritten in concessivem Verhältnisse. Man höre: „Ihr müsst
über die sich freiwillig Stellenden ebenso urteilen wie diese über sich selbst; denn über die aus
Schuldbewusstsein Flüchtigen müsst ihr ebenso urteilen wie diese über sich selbst und über die
im Gefühl der Unschuld sich Stellenden müsst ihr ebenso urteilen wie diese über sich selbst"
oder: „Ihr müsst über die sich freiwillig Stellenden ebenso urteilen wie diese über sich selbst;
denn während ihr über die aus Schuldbewusstsein Flüchtigen ebenso urteilen müsst, wie diese
über sich selbst, müsst ihr über die im Gefühl der Unschuld sich Stellenden ebenso urteilen wie
diese über sich selbst." Bin angemessener Gedankengang würde nur dann vorliegen, wenn man
das letztere Satzverhältnis annähme und über die Personengruppen des zweiten und dritten
Satzes Verschiedenes ausgesagt wäre, also etwa: „Ihr müsst über die sich freiwillig Stellenden
ebenso urteilen wie diese über sich selbst; denn während ihr die aus Schuldbewusstsein
Flüchtigen verurteilen müsst, müsst ihr die im Gefühl der Unschuld sich Stellenden freisprechen."
Das steht aber eben nicht im Texte; vielmehr wird dort die Übereinstimmung des in beiden
Fällen einzuschlagenden Verfahrens hervorgehoben.

Der Fehler scheint in sj-sXovttmv zu stecken, das zu streichen ich vorschlage. Oi* sie
roue xwS'Jvoue xaj'iaTajj.svoi sind dann „die in prozessualische Gefahr Geratenden", welcher
Gesamtbegriff darauf im zweiten und dritten Satze zerlegt wird in die aus Schuldbewusstsein
Flüchtigen und in die im Gefühl der Unschuld sich Stellenden. Der zweite und der dritte
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Satz stehen völlig parallel und begründen beide den ersten. 'ES'sXovtöv wird ein erklärender
Zusatz sein, wie ja deren die Rede noch mehrere enthält, und zwar ein sinnwidrig aus dem
Folgenden (^ -rj^s'X^aav) gebildeter.

Andocidcs, contra Alcibiadem § 4.
Eira sv toi? toioutoi? 01 touc siui'pouc xai ffuvtt[J.di;a? xsxT7)[xs'voi tcXs'ov cps'povTai twv

aXXwv. Der erforderte Sinn ist ja klar: ii qui sodalium et conjuratorum numero praevalent
(C. Müller); aber der blosse Artikel tou's Avird dies nicht wohl ausdrücken können. Verlangt
wird: oE (rcoXXo'j?) to'jc srai'pouc xai ouvMp.oiracxsxttjij.s'voi ; Tgl. § 15 s'ttsi 5ia xov tcXoutov s/si
tcoXXoik; tou? ßoT^rrjcovuai;.

Arfiaii, Anab. IV 9, 5.
Kai. 'AXs'£av8pocu.o'yi? 7ipo£ tcjv s~aip«v TtsiffSsi«; c'rou ts -?]\I)aT0 xai to ctofj.a xaxüic;

s^epairsucE. Die drei Pariser Handschriften bieten xaxwc, der Elorentinus A xaXc5<;. Beide
Lesungen sind zu verworfen. KaXuc (Gronow, Raphel, Schmiecler, Ellendt, K. W. Krüger,
Sintenis) steigert den Sinn des ^rspaiisu'siv in einer für die Situation nicht passenden Weise;
xaxws (Abicht) widerstrebt in seiner natürlichen Bedeutung offenbar dem Zusammenhange durch¬
aus, und ihm den Begriff „wenn auch nur in geringem Grade" unterschieben, hiesse doch der
Sprache Gewalt antun. Einen vernünftigen Sinn ergeben Schneiders Streichung des fraglichen
Wortes und Pflugks Konjektur avayxai'wc;;nur ist bei ersterer ein Anlass zur Interpolation nicht
abzusehen, und letztere entfernt sich zu weit von der Überlieferung. Besser ist das bei Sintenis
vorgeschlagene Cxavw;, und man könnte dies für das Echte halten, wenn nicht die bei Aman
unmittelbar vor auf gehenden Worte, die wunderbarer Weise von den Herausgebern, soviel ich
sehe, nicht hinreichend beachtet sind, einen andern Weg zur Emendation des xocXm? oder
xaxwc wiesen. Es heisst nämlich in § 4: aoairov ts xai axoTov xapTspsiv sots stci Tpsi£ Tj[j.s'pac
ouSs Tiva aXXf]v ^sponusiav S'spaiceiJffaito oü"u.a. Also ist aach in § 5 zu lesen: ci'tou ts f^aTo
xai to ö(3fj.a aXXw? sj-spaitsuas; denn wenn der Schriftsteller in § 4 Essen und Trinken als
einen Teil der S'sparcsia aufgefasst hatte, so konnte er es nicht wohl sogleich darauf als
etwas der ^rsparcsi'aKoordiniertes hinstellen. Man vergleiche noch Arrian, Anab. YII 14, 8:
jxtJts öi'tou ysuaaöjm 'AXs^avSpov;j.t]'ts Tiva j'spaTüsi'av aXXTfjv ^repaTrsuffai tö ffu,u.a.

Arrian, Anab. VI 29, 5.
In der Beschreibung des Grabmals des Cyrus heisst es: -rcöSa; 5s sivai -fj xXivv] xp uco ^?

<j9up7]Xai:oucxai Tair^Ta sTaßXYjjj.aTwv BaßuXwviwv xai xauvaxa? TCOpcpupoucuTOCxpufJiaTa. An sich
ist ja s'Ta'ßXvj^.a BaßuXw'viov ein sehr passender Ausdruck, vgl. Plut. Cat. mal. 4: s7tißXY]jj.atü"v
TioixiXov BaßuXw'viov; aber in der Arrianstelle ergibt diese Zusammenfassung doch einen wunder¬
lichen Sinn: „ein Teppich von babylonischen Oberdecken." Durch andere Abteilung der Silben
entsteht eine klare Konstruktion, die zugleich mit der des folgenden Sätzchens übereinstimmt:
xai TaTCT|Tasra'ßX7j[j.a tgjv BaßuXwvi'wvxai xauvaxa? xopcpupoü? uTuocTpw'jiaTa „und ein babylonischer
Teppich (totcyjs twv BaßuXuviov) diene als Oberdecke, purpurfarbiges Pelzwerk als Unterlage."

Athenaeus VIII 332 f.

JNixoXaos;8' 6 Aajj.aoxTjvoc sv tyj TsxapTY) izpoQ xoäc sxaTov tc3v iffTopiwv r TCspi 'Atuocjasixv'
tp-rjai, r xv)v $puyiaxrv xaxä ra Mi^pi5axixä asiap.<ov ysvou-s'vwv avs9avir]CJav rcspi Tr,v x u'? av aureöv
Xi'jxvai ts Tcpoxspovoux oüaai xai 7EOTau.oi xai aXXai 7C7]yai uto tyj? xivtJösmc avoiy^siaai, nroXXai 5s



xai, -/]<pavi<Ä7]ffav, toooütÖv ts aXXo avs'ßXuffsv auTtov sv tt ^t; Taxpo'v ts xai yXauxov G'&up, tcXsüjtov
offov aits^ouffT)? tov totccov tyJ£ ^TaXaöffYjC, uöts oGTps'wv TcX^a^vai tov TüAvjai'ov totüov arcavTa xai,
ix-fu'wv vcov ts aXXwv o'aa Tps^st. ■») j-a'Xacffa. Hierin ist yXauxöv anstössig. Denn es müssen,
wie der Zusammenhang zeigt, Eigenschaften angegeben sein, die dem Wasser ohne Rücksicht
auf seine Quantität dauernd zukommen; yXauxo;; aber geht auf Farbe oder Glanz der Meeres¬
oberfläche, Dinge, die von der Tiefe, dem Untergründe, dem Himmel, dem Winde abhängen.
Durch ein derartiges, den neueren Herausgebern allerdings fremdes Bedenken, mag in der
Pariser Handschrift C die Korrektur yXuxu veranlasst sein, welche Casaubonus billigte. Aber
dagegen bemerkt mit Recht Schweighäuser: Sane ex bis, quae continuo adiciuntur, satis adparet
aquam dicere Nicolaum marinae simillimam. Für das Richtige halte ich: Tcixpov ts xai aXuxov u'Sup.

Athenaeus VIII 349 f.
Aus Machon:.......... xojroc tw 2txuwv{o

apjy5äXr (v s'mßäffa ffuvsTpißsv t'j^tji;
STpaTovcxö?sütcsv r ou ,/i ojj.010? 6 4)090;.'
ij7üo vixTa tyjc 9«vtjc 5s TauTT]; ouvsxa
sv tm rcsXays*. Sis'Xucs tt,v irapp7j0i.'av.

Im vierten "Verse schrieb Schweighäuser öuvsrpißsv tu'xt), offenbar gegen den Zusammen¬
hang : omnis enim lepor perit, si casu Axiothea amygdalam contrivisse dicitur (Moineke). Daher
wollte Meineke auvsTpt^sv Tayu einsetzen oder auch cuvs'Tpi^' ~h yw*]. Einen andern Weg schlug
Kaibel ein: Suvs'Tptßsv, öuv'sic STpatov'ikoc sucsv. Und doch ist die Stelle völlig heil und bedarf
nur der richtigen Interpunktion:

ajj.uyoaXTjv sTrißaöa ötivsTpißev. "tu'/tjc,'
-STpaTov.xo;eucsv, ou^ op.o(.o; 6 vjjdcpoc/

„"Verwünscht," sagte Stratonicus, „der Ton ist nicht ähnlich." Dieser Gebrauch des
Genetivs im Ausrufe ist ja bekannt; vgl. Xen. Cyr. II 2, 3 xoä sitcs Tüpoc; saüTöV 'ttjc Tup]?
t6 sp.s vuv xXvj'ä's'vTa Ssüpo tu^slv'; Aristoph. Ach. 1123 tl; slSs tcm'tuots ßoüf xpißaviTac; twv
aXa£ovsu,uuxT<ov; Aristoph. Nub. 153 o> Zsu ßaaiXsü, ~-qc, Xs7ct6t7]to<; twv 9psvwv; und auch ohne
Artikel: Epicharmus (?) bei Gem. AI. Str. VI p. 740 P (Kaibel, com. gr. fr. I S. 146) o j-u'yaTsp,
cu.cd T'j^a;' ^uvoixstc wv vs'o y' s'coa TraXaiTs'pa;Plat. Euthyd. 303 a. w IlotJS'.Sov,5si,vov 4 X6ywv.

Athenaeus IX 401 e.
KwSyvsu'si; oüv tcots 81a taut«; t«; 9povTtSa? officsp 6 K(3o; ^iXtjtöcc ^tjtwv tov xaXou-

jj.svov 4|£u5oX6yovtmv Xoyov ofioi'u; sxsivo SiaXu^vai. la^bc, yap Tcavu t6 owjJia 81a Ta; £7)'r»]0"et.<;
-ysv6[xsvoc ocits'^avsv, w; to Tcpo toü u,vr],asiou auToü e7ci'ypa[A^a StjXol '

£jslvs, $(.Xy]T(X(; stfu . Xöyuv 6 vpsuSo^-svoi;u.s
oXscs xai. vjxt(3v 9povTi8s; ianigioi .

Dass in dem Pentameter eine Korruptel steckt, ist den Neueren nicht zweifelhaft. You
Besserungsvorschlägen kenne ich folgende: Heimsoeth: xwvo (u.aTwv 9povTt'5s<; scncs'pio!., Kaibel:
xawixTwv9povTtSs; soirs'ptoi, Herwerden: xoä vuxtov 9povTi'5sc ai cmßapat, Er. W. Schmidt und
Scheer: xat vuxtwv 9povxi'8s; aaxspfav. Aber bei all diesen Konjekturen sagt das Epigramm
nicht das, was es doch nach dem bei Athenaeus vorausgehenden Prosatexte gesagt haben muss:
dass nämlich Philetas durch die Sorgen mager geworden war. Die Forderung dieses Sinnes führt
auf die Lesung: xat. vuxtwv 9povTi5ss ai xaicupai, also die auszehrenden, austrocknenden Sorgen.
In derselben Bedeutung begegnet das Wort bei Theocrit II 85: aXXa p.s' xic, xanrupa vo'ao; s^ocXXa^s.
Auch an einer anderen Stelle des Athenaeus hat dies Adjektiv erst durch Konjektur wiederher¬
gestellt werden müssen: IX 370 a, wo der Marcianus xai tu'pwc für xaTcupoiöiv bietet.



Athcnaeus X 434 f.
Ek -iroco'jTov Ss 'AXs'^avSpoc; s'^usv, w'c tp-qa. Kapucmos 6 Hspya(X7]vo? sv Eo-xopixor? utuo-

[XV7](ia<Jiv,' w? xai s'tti ovwv apjj.axoc; xwfxa£s!.v ' s'toi'cuv 8s xoüxo, cpvjaL, xat oi xwv IJspawv ßaffiXslc.
Yerständlich ist, dass der trunksüchtige König sogar während des Marsches Zechgelage zu Wagen
veranstaltete; aber vergebens fragt man sich, warum er und die früheren persischen Könige zu
solchem Gebrauche das Gefährt gerade mit [Eseln hätten bespannen lassen. Die Lösung bringt
eine Stelle des Arrian, Anab. YI 28, 1: tJSyj 5s xws? xai xoiaSs avs'ypa^av, ou maxa s'p.oi Xs'yovxsc;,
w? o"o£s'J£as 5uo app.a[j.a£ac xaxaxsi'p.svoc t;iiv xolc, sxai'pon; xaxauXou,asvoc; xtjv 8(.a Kap,aavi'ac rjysv.
Danach ist bei Athenaeus zu schreiben: stci Suoiv ap.uaxoiv. Zwei Wagen waren also derart
überbrückt, dass eine breite Plattform entstand, auf der der ganze zum Gelage erforderliche
Apparat Raum fand.

Athenaeus X 443 c.
Hermippus berichtet über die Ardiäer: xa¥ sxaaxTjv Se YJfj-s'pav [j.s^d'oikjw xai. 7uot,ouvxat.

tfuvouai'a? xai Siaxsivxa!. TCpoc; s8u8"rjv xai tco'civ äxpaxs'o"xspov. 8io xai KsXxoi TcoXsfj.ouvrei: aiixoic
xai siSoxs? ayxwv xv]v axpaai'av xapv]'yYs!.Xav a7raa(. xols crxpaxiw'xai.s Ssitivov uc XajXTupöxaxov icapa-
tfxeuaffavxa? xaxa cjxtjvtjv s' (u.ßaXsiv sie xä cixi'a rco'av xiva 9ap (aaxw'87) 8uva[j.s'v7]v Siaxo'Tcxsiv■va.c,
xo!.Xiaj xai Siaxa^Vaipsiv. ysvouivou 5s xou'xou oll ,asv auxwiv xaxaX?)9'3's'vxs<;utcö xwv KsXxwv aTCto-
Xovxo, dl 8s xai si£ xou? TuoxajJ.otji; auxou? sppi^av, axpaxopsc xwv yaoxs'pwv ysvo'jxsvoi.
Gewundert hat sich darüber, soviel ich sehe, nur Schweighäuser: mirum tarnen, cur ea de caussa
in flumina sese proiecerint. Und allerdings, wer stürzt sich denn aus solchem Anlass in eineu
Eluss? Ferner: waren denn gleich mehrere Müsse (sie xouc Tcoxajxou'c) für diesen wunderlichen
Zweck zur Stelle? Vielmehr werden es die Ardiäer gemacht haben, wie andere Menschen in
ähnlicher Lage auch, und sich in die Büsche geschlagen haben, sie, xouc ^rau.vouc. JSTur suchten
sie diese Verstecke natürlich nicht aus Schamgefühl auf, sondern um nicht in der unkriegerischen
Situation, zu der sie ihr Leiden zwang, vom Feinde überfallen und getötet zu werden.

Athenaeus XIV 624 h.

Das Sprichwort vom Flötenspieler Babys wird von Athenaeus in folgender Weise erwähnt:
8(,6 xai xouc 7capa xoi£ r EXX7]ff(.v auXvjxac $puyi'ouc xai SouXo7rps7rsi£xa? TcpoffTjyopLac;s'^siv ' olo?
ssxiv 6 rrapa 'AXxu-avi 2a,aßa<; xai "i8wv xai TvjXoc, uapa 8s 'iTtftw'vaxxi, Kiwv xai Kw'SaXo?xai
Baßuc, 59' w xai rt TCapot[j.ia sTxr xwv aisi TCpoc xo ^stpov auXouvxwv r xai xi'uv r] Baßu? auXsi.'
Ich setze auch die übrigen Stellen über dieses Sprichwort (nicht über Baßuo? x°P 0'?) hierher.
Zenob. IV 81: Kaxiov Baßu? auXsi' xäxxouo'i xauxvjv s'm xwv xaxa x6 x e ^P ov affxou'vxwv. ^>aci 5s
oxi 0 Baßuc a5sX90? tjv Mapauou, Sv 'AttoXXwv U7uspxsvvj xpsjjiaffac s'x 7Ui'xuo<; s'^s'Ssipsv, spi'cavxa
auxw Ttspi u.ouo"ixtjc.BouX6[j.svoc 8s xai xov Baßuv avsXsiv, 'Aj7]va<; uTTOj-spiv-»)?, <o£ cwpuw? xw
auXw xpäxai, (X97JXSV auxo'v. "0^sv de, 7iapoi[u'av TtpoTj^-rj, oxi Kaxiov Baßu? auXsL Proverbia
e cod. Bodleiano, 245 (Gaisford): . . . . MaiävSpw xo 7roxap.w 5u'o s'ysvs'ff^TjvTcatSs - wv 6 Mapaua?
(asv 8uo"i xaXa[xoic; xaxa xov $pu'yiov 7|uXsi, vojjlov, svi 8s [xovw 6 Baßu?. 'AXX' 6 [j.sv s'^ap^sic xoic
auXot«; xai upo{ spiv a7uovoY)j,si<; 'Atlo'XXovoi;sia^paxxsxai. x-ij«; aftovoia? 8i'xt]v xaxa xtjv $puytav si£
v'c;x.h a7ro8ap^va(. . 6 8s Baßu? s'ppu'o-S-») x^5 'AtcoXXovo? opy-rje, [xr'xs s'xap^sii; xai a9us'cxspo>
auXwv. "Ev^rsv xai xo Kaxiov Baßuc auXsi 7uapoi[x(.w8sc xaxxsxai stul xwv xaxa xo x"P 0V affxou'vxwv.
Append. Vat. I 18 (Schweighäuser, Athen. Bd. XII S. 400): Käxwv Baßuoc; auXst, im xwv xaxa-
cxoi.)(.siov affxou'vxwv.



Hierbei ist zweierlei leicht festzustellen: 1) In der Appendix Vat. ist das Wort axoixsiov
nur ein Schreibfehler für to x e!:P ov - 2) Bei Athenaeus ist von Erasmus xai xi'uv richtig in
xaxiov geändert.

Welches war nun die ursprüngliche Form des Sprichwortes? Doch wohl xooaov Baßu?
auXst. Denn in dieser Form kannte das Sprichwort, wer das in zwiefacher Fassung erhaltene
Geschichtchen über dessen Entstehung verfasste. Diesem Geschichtchen zufolge schonte Apollo
den Babys, weil dieser gar „zu schlecht" Flöte blies, also kein würdiger Gegenstand für den
Zorn des Gottes Avar; Erasmus in den adagia: Babyn adeo contempsit, ut eum ne supplicio
quiclem dignum existimaret. Auch ist unschwer einzusehen, wie man dazu kommen konnte
das Sprichwort xaxiov Bocßu? ocuXsi durch Zusatz von •»] oder Verwandlung von Baßuj in Baßuo?
auf die übliche Form übertreibender Vergleichungen (xwvo? XsuxoTspo? und dgl.) zurückzuführen.
So bemerkt denn auch Kaibel, der bei Athenaeus das tj streicht: patet interpolationis origo.

Auf welche gemeinsame Form gehen die beiden jetzt vorliegenden Bedeutungserklärungen
(sTci. twv atsi. rcpoc; to ^stpov auAOu'vxwv und s'ra twv xara to x s tp° v äoxo'JvTwv) zurück? AuacJvtov
kann nicht das Echte sein, da natürlich das Sprichwort nicht bloss auf Flötenspieler angewendet
wurde; dies auXou'vrav sieht ganz aus wie ein aus dem ccuXsl des Sprichwortes ungeschickt
entnommener Ersatz für das unbequeme occxou'vtov. Dagegen dürfte ald der gemeinsamen Quelle
entstammen; nicht die Einsetzung dieses Wortes, sondern seine Tilgung konnte dem Sinne
aufzuhelfen scheinen. Ob Ttpö? oder xara in diesem Ausdrucke älter ist, bleibe zunächst dahingestellt.

Wir hätten also für das Sprichwort und seine Bedeutungserklärung folgende Fassung:
xaxiov Bäßu? auXsi" i%l tcov aisi Tcpo? (oder xocra) t6 /.stpov acxouvruv. Aber was heisst das?
Wenn sich den Worten ociel Tcpö? (oder xara) to x s 'l 9°'' asxsiv überhaupt ein Sinn abgewinnen
lässt, so könnte es doch nur der von Erasmus fölgendermassen ausgedrückte sein: Hoc adagium
iaci consuevit in eos, quorum exercitatio semper vergit in peius; quod genus sunt oratores
quidam, qui quo cliutius dicunt, hoc dicunt indoctius . . . Meminit huius adagionis Athenaeus
üb. 14 ostendens dici solitum de iis, qui in dies deterius canerent. Indes, zur Kennzeichnung
solcher Leute, die sich beim Üben immer mehr verschlechtern, konnte eben nicht eine Ver-
gieichung mit Babys dienen, da dieser zwar durch die Elendigkeit seines Flötenspieles berüchtigt
war, nicht aber durch irgendwelche Rückschritte, die gerade für jene Leute das Charakteristische sind.

Ich möchte glauben, dass in der oben gegebenen Fassung der Sprichwortserklärung, inl
tuv aist TCpö? (oder xara) to xeipov aaxo'JvTov, noch ein Schreibfehler steckt und dieselbe
ursprünglich lautete: otl twv aui Tcpoc tö x s ^? ov ä~offxo7t:ouvTov.Dann ist der Hergang dieser;
Marsyas, um die Strafe von sich abzuwenden, berief sich darauf, dass er noch nicht der schlechteste
Flötenspieler sei, class sein Bruder Babys noch schlechter blase. Diese klägliche Selbstent¬
schuldigung des Marsyas wurde nun zum Sprichworte, und man citierte sie ironisch mit Bezug
auf Menschen, welche, statt auf tüchtige Vorbilder, immer auf noch weniger leistungsfähige
Leute, als sie selbst sind, blicken und mit ihrem eigenen Vorrange vor diesen sowohl sich selbst
zu trösten als auch vor anderen sich zu rechtfertigen suchen.

Falls vorstehende Darlegung zutrifft, ist erstens in der Sprichwortserklärung xpo'c und
nicht xara das Echte, und zweitens kann das Geschichtchen über die Entstehung des Sprich¬
wortes erst nach der Korrumpierung von aTuoffxoTuou'vTwvin affxou'vTuv fabriziert sein.

Cassius Dio XXXVI 31. 3.
'Hyo'v tö xa.L scpspov TCpoTou? uiv xai ,uäX(.sra Toyc TcXe'ovrac: (ou8s yap tyjv x £,-,u.spivr,v upav

ao^aXvj auTotc 7capsi/ov, dXk' u7cd ts ttj? ToXjrqc x.o.1 utto toü s^ou? tyj? ts suTtpayia? xai tot' stu'



aSsux? xaie vaux'.Xiaies'xpwvxo), tüteita xai. xcjc s'v xotc; Xifjis'ffiv 6'vxa?. Die Dreiteilung „Kühnheit,
Gewohnheit, Gelingen" ist unlogisch; es liegen nur zwei Begriffe vor: „Kühnheit und Gewohnheit
des Gelingens", es ist also mit Streichung des vor euTupayfai; stehenden xs zu schreiben: utto xe
xtjc tgX[j.t)<; xai uro xoü" s^ou? xvjc s>J7cpayiac.Mit den letzteren Worten vergleiche man die ganz
ähnliche Wendung bei Thucydides IV 55. 4: s'x xyjc Ttp'Lv dypda^ xoü" xaxoTspaysw.

Comicorum graeeorum fragmenta; Epicnarmus n. 21 (Kaibel).
Bei Athenaeus X 411 b ist aus dem Busiris des Epicharm folgende Schilderung der

Gefrässigkeit des Herakles überliefert:
Tcpaxcv jj.sv od x' s'ff^ovx' i'8oic vw aTüOj'avoi.c.
ßpsjj.s(. p.sv 6 9apyy§ svSotr', apaßsi 5' a yvä~oc,
ijiocpsf 8' 6 yojj.cpi'oc, xs'xptys 8' 6 xuvoSov,
at^ei 8s xatc pivscjoa, xivsi 8; ouaxa.

An dem Sinne des Verbums aTco^avoi? hat zuerst Kaibel Anstoss genommen in der
Athenaeusausgabe: aTco^avoicnon minus corruptum, und in der Ausgabe der Fragmente der
Komiker: dTc't&thoic. corruptum; offendit non tarn optativus quam vocabulum velut cpoßwi vel
8ssi omissum; fort, ibo.c, xL xa raftöi?. Aber zur Einschaltung eines Dativs bietet der Vers
keinen Baum, ganz abgesehen davon, dass der Ausdruck „vor Furcht sterben" etwas zu stark
erscheint für die Empfindung beim Anblick eines Fressers; und der Vorschlag xL xa iroßfois
ermangelt der äusseren Wahrscheinlichkeit. Für das Kichtige halte ich: Tcpöxov piv cd x' sc^ove'
iooiij vw Troxi^avoi?.

Gomicoruui graeeorum fragmenta; Aristophanesin den Dramata.
Pollux X 185: TCspi. xspa[uxi8o<;yffi xai. xeov Tüpoacpopwv .... xolc, 8s oxsusaw st ßo'JXoixo

xic, Tüpoffapi^'jj.swxai. xäSov tuxxwov, l'^soxiv, 'Apiaxcxpävoui;s'v Apap-affw :q Ksvxau'pwsfardvxoi;* aXX'
sie; xaSov Xaßw'v xv>' oupsi tclxxwov. Aber was soll man sich bei einem xa8o£ m'xxwo?, einem
Fasse aus Pech, denken? Ein ausgepichtes Fass, cadus picatus, könnte doch nur xaSoc; kixxoxos?
xa8o? tcstuxxojj.svocoder so ähnlich genannt werden.

Gefässe aus Epheuholz werden von Euripides wiederholentlich erwähnt: Andromeda
(Athen. XI 477 a) izcLc. Ss Ttoijxs'vwv sppsi Xswc, o jj.sv yaXaxxo<; xiffffwovcps'puv axuepoe xxX; Alcestis
756 7tox7Jpa 8' s'v ^sipsoffi xicowov Xaßuv; Cyclops 390 axucpo? xs xicrcoü Tiaps'^sx' de, süpo<; xpiüv
jtt^sov, ßcföo? 8s xscaäpwv s'qxxivsxo. Bei anderen Schriftstellern kommen Gefässe aus diesem
Materiale, soviel ich sehe, nicht vor. Dass also Euripides seine Personen öfters solche Gefässe
benutzen lässt, scheint eine ganz besondere Liebhaberei von ihm gewesen zu sein, wahrscheinlich
eine Altertümelei, indem er mit Anderen das homerische xiccußiov als einen Napf aus Epheuholz
auffasste, vgl. Athen. X 477 a: xwaußiov .... Eüfj.oXTcoe 8s ysvoc xi uox^piou, Tcuc, cpTjow, xax*
ap^a? s'x xiaai'vouxaxacxsuaÄsv §uXou. Da lag es nun nahe, dass der Komiker diese Marotte
des Euripides dadurch persifflierte, dass er in der Komödie ein Gefäss aus eben dem eigenartigen
Holze, wie solche Euripides in seinen Dramen als Trinkgefässe vorführt, durch sehr niedrige
Verwendung entweiht werden Hess: aXX5 sie xa8ov Xaßw'v xv/ oupst. xixxivov. —Die Verschreibung
des x zu % muss schon dem Pollux vorgelegen haben; die umgekehrte Verwechselung findet sich
bei Athenaeus V 206 f. wo das überlieferte xixxov in m'xxav korrigiert werden musste.

Comicorumgraeeorum fragmenta; Antiphanes im Arclion.
Athenaeus IV 143a: 8iaxo>[j.<i>8wV 5' 'AvxicpavrjC xa Aaxovixa Ssuuva s'v xo s'TCtypatpojis'vw-

Spau.axi. '"Apx.uv epirjatv ou'xwc'



in 9

-f"

l:

sv Aa.xe8ouLi.ovt.
ys'yova«; • s'xsivov x«v völlmv llsj'sxxs'ov
scm'v. ßaSi^ stcl Ssi/Jtvovsi? xä 9iSLxta'
axdXaus xoü ^mlioü, (po'psi xou? ßuoxaxa?

5 lvt xaxacppovs!. [j.r,5' sxsp' stcl^xel xaXa -
s'v xoi; 5' s'xsi'vwv s^rsffiv (fa^r5 ap^/a'ixdc.

Dass die Verse 4 und 5 so nicht gelautet haben können, liegt auf der Hand: namentlich
widerspricht cpopet. xou? ßuffxaxa? dem bekannten lacedämonischen Verbote des Schnurrbart-
tragens, und \w\ xaxa9pdvsi hat kein Objekt. So hat denn die Stelle die verschiedensten Heilungs¬
versuche über sich ergehen lassen müssen; hier einige: Grotius: GOToXaus £u[aoü, lu] 9ops(. xou<;
ßu'sxaxac. Casaubonus: aTtdXaus xoü £wlidü, cpopsiv xou? ßu'axaxac p.-rj xaxacppdvsi (wobei xaxa-
(ppovsw soviel sein soll als xaxa«ppovouvxa toXlkxv). Herwerden: aTrdXarcxs xo<j ^olioü, pocpsi. (mit
Euhnken), xoii? ßuaxaxa? fXTjxsxt, 90'psi. Kock: li.y] xat,voxd|jisi, de ceteris ipse quoque nihil
novare satius duxi.

Wie wenig all dies genügt, bedarf keines Nachweises. Meineke und Kaibel verzichten;
ersterer mit der Bemerkung: aut corrupta sunt verba p.Yj xaxcwppdvs!. aut versus excidit. Leider
ist dieser letzteren Anregung keine weitere Folge gegeben, und doch scheint sie den richtigen
Weg zu weisen; ja, für die Ergänzungen, welche ein jeder der beiden, zu Ende von V. 4 und
zu Anfang von V. 5 erhaltenen Satzteile verlangt, bleibt so wenig Auswahl, dass der fehlende
Vers, wenn nicht dem Wortlaute, so doch dem Sinne nach, sich mit einiger Sicherheit
rekonstruieren lässt:

arcdXaus xoü ^cdlloü, 9opsi xoi>£ ßucxocxa?
(xsxapjAs'vouc, xwv suxsXwv e'o'j'TjLiaxwv)
[xy] xaxa9povsi. jj.v]5' sxsp' iizit^qTsi xaXa,

Comieorunigraecorum fragnienta; Ainpliis im Pianos.
Athenaeus VI 224 e: "Aa.9i<; 5' s'v HXavtr

Tzpbc, xou? ffxpaxTjyoii«;pao'v s'axiv Luipia(,<;
Ltcxpat,? TCpoasX^rovx' a^iu^rijvai Xdyou
Xaßslv x' aTCdxp'.aw { wv ) av sTCspoxa xi? vj
kqoc, xou? xaxapaxou? ty^uoitoXa? sv ayopa.

5 oüc av s'TTspwxra-r) T15 Xaßtov xl xwv
Tuapaxsipis'vov, sxuvjjsv wffTcsp Ty]Xs9o<;
Tcpwxov ffituCirv] (xai Sixaioc xoüxd ys"
airavxsc avSpc^dvoi yap siaw svt, Xdy«),
wffsl Tüpoffs'xuv 8' ouSev ouS' axT]xow<;

10 expouas touXu'tcouv xiv' " 0 §' s^p^c^T] ....
........xai xdx' ou XaXuiv oXa

xa pTjfj.ax', aXXa fluXXaßvjv a9sXwv rxapwv
ßoXwv ys'voix' av' tJ 8s xs'axpa; r xxo ßoXwv/
xoiaux' axoüffai 8sl" xöv dvjJMVoijvxa xt..

Auf die Frage, ob in V. 10. 11 nicht auch ohne Annahme einer Lücke auszukommen
ist, gehe ich nicht ein; uns beschäftigt hier nur das bisher missverstandene iKprför,. Dies
deutet man auf den „wutentbrannten" Fischhändler oder auch Käufer, ohne damit einen der
Situation angemessenen Gedankengang herzustellen; andere konjizieren. Aber das Missverständnis
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hat schon mit sxpouffs touXu'touv twoc begonnen. Allerdings wird das Fleisch des Polypen durch
heftige Schläge mürbe gemacht, etwa indem man ihn wiederholt auf den Steinboden schmettert;
aber das heisst nicht xpou'stv, sondern mXstv; auch gehört diese Zubereitung nicht zu den
Obliegenheiten des Fischhändlers. Vielmehr ist bei Amphis der Hergang dieser: Der arrogante
Fischhändler ignoriert den herangetretenen Käufer und beschäftigt sich mit seinen ausgestellten
Waren. Die Polypen liegen regungslos auf den Brettern; da giebt der Händler dem einen oder
andern von ihnen mit der Hand einen Klaps auf den Magensack (sxpouffs), worauf das gereizte
Tier sofort Leben zeigt und sich gewaltig aufbläht (sitpifaS-if)). Diesen Kunstgriff kann man
z. B. in Neapel auf dem Fischmarkte die Händler fortwährend ausüben sehen.

Comicoruingraecoruin fragmenta; adespoton.
Schol. Pindar. JSTem. 7, 127 p. 483 Böckh: xaira ira? auvouata? xai ysnrvtaffs!.?sxspoc

av^puxos a<p' srs'pou ysusirat xi xai aTcoXau'sTat acpofi.otoujxsvcx;, w'aTCsp rt Tza.goiii.ioL s^st ' xcoX«
Tuapotxtov xav svi cxa£siv fxo&ot<;. Für das unverständliche svi ffxa£stv vermutete Böckh urcoaxa^stv
in Anlehnung an Plutarch de educ. puerorum c. 6: xai oE 7capotfua£6fJisvot8s cpactv, oüx a7uo
rpoTCOu Xs'yovTss,Sri, av x u ^V Tcapowojaijc, uTtocxa^stv [xa^fff); minder gut Kock III S. 518 n. 610
sti cxa£stv, was mehr der Warnung im speziellen Falle als dem eine allgemeine Wahrheit hin¬
stellenden Sprichworte gemäss ist; Meineke hat den Yers in seine Sammlung nicht aufgenommen.
Graphisch näher als utco - steht dem svt der Pindarscholien im -, also: yuXu rcapotxwv xav
srctffxa£stv [xa^oic; wenn Plutarch das Sprichwort ein klein wenig anders citiert, so liegt darin
nichts Auffallendes.

Hoiner, ß 247.
Das Verbuni Sts'ira steht bei Homer an fünf Stellen; davon sind vier die folgenden:

B 206 tos o ye xotpavs'wv Stsius ffTpaxov, A 706 und p. 16 TjfJistc jj.sv t<x sxaffra Stsuto[j.sv,A 166
aXXa to ,usv 7tXstov TtoXuatxo? 7üoXs'jjio(.o x,stps<; sjxai Sisttoucji, . Die Bedeutung „verwalten, ordnen"
ist an all diesen Stellen klar, und in demselben Sinne gebrauchen das Wort die Späteren. Aber
es widerstrebt O 247: 6 8s (Priamus) Tptoac [j.sv aTCavra?

a&ou'ffT]? aTts'spysvS7usffff' atff^potfftv svt'ffffwv.
„sppsTs xtX."
tq xai öXTjTcavLc)Sistc' avs'pa£ " ot 8' fffav s£w
C7cspx,o[is'voi,o ye'povircx;.

Die obige gewöhnliche Bedeutung ergibt hier schlechterdings keinen Sinn, der Zusammen¬
hang erfordert vielmehr eine Bedeutung etwa wie „wegscheuchen." Diese oder eine ähnliche
zwingen daher die alten Erklärer in willkürlicher Weise dem Worte auf; Herodian: Sia twv
avSpuv sTCopsu'sTo xai, hdaxa. auxouc; der Scholiast: Sta tuv avSpwv fjsi, oE 8s Ststpys xai hdaxa.
xo\)Q av8pa£; Etym. M. 273, 11 Si'stcs, sSt'wxsv t) Stsraacsv, 8i.sx6fffi.st. Ähnlich Neuere: „er fuhr
mit dem Stabe durch die Männer hin, um sie zurück und auseinander zu scheuchen," „zu
Paaren treiben, verfolgen," „hindurchfahren" u. s. w. Aber all dieser Gewaltsamkeiten können wir
überhoben sein durch die Annahme, dass eine alte Verschreibung eines Buchstabens vorliegt:
StW statt des ursprünglichen St'sx = sStsxo „er scheuchte." Zur Veranschaulichung mögen einige
Fälle der Verwendung dieses Verbums dienen: cp 370 fuj ffs xai oxXoTspo?7tsp swv aypovSs
8tw|j.at, ßaXXwv x,W*8t'otfft; p 398 ö? xöv ^stvov avwya? arco fJtsyapoto St'saj'at- f/.u'^M avayxat«;
u 343 atSs'ofxat 8' as'xouffav arco fxsyapoto Stss^at (juföo avayxat'w; P 110 ov pa xu'vs? ts xai
avSps? aro ffvaS'fjioto Stuvxat sy^sfft xai (pov-fj; 2 162 u<j 8' goto ffu'fJtaToc ou Tt Xs'ovtt' aföcova
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Suvavxat, Tuot,[xs'vsc; aypauXoi. fj.s'ya TusivaovTa Stsa^rai; M 276 ai' xs Zsü? Sutjölv 'OXu'^tüio«; ao"Tspo7CY|-
tvjC vsixo? a7ruaa[j.svouc Stjl'ou? TcpoTi affTu Sisa^ai.; TT 246 auTap s'tcsi x' arco vaüqx F^jOP
SVOTCTJV TS SlTJTai.

Lucian, Mgr. 13.

'Eiis'jxvTjxoyoüv Tivo? T(5v uoXu^pu'cov, ö? sX'ifcov 'Aj"T|Va£s \>.oi\' iiz(.a-q[i.oc, xai cpopTixc?
äxoXoiföwv o^Xw xai, tcoixi'Xtj srö'JjTi, xai /puffw auTo? jxsv wsto ^tjXottÖ? eivai 7tao"i toi? 'A^rjvaioi::
xai «? av su&ai'fJiovocTUoßXsTcstj'irai" toi? 8' apa Suaxu^süv sSo'xsi tÖ av^poraov, xai TcatSsusw s'tüs-
X,sipouv auTov ou 7axpü"c ouS J avTixpu? arcayopsuovTsc;s'v s'Xeu^Ts'pa tyj tuo'Xsi xa^' ovTiva xpoTtov
ßou'XsTai ßio-~V äXX' S7usi xav toi? yujAvacioi? xai Xouxpoi? 6)(Xrjpo? tjv ^Xißuv toi? oixs'xai? xai
CTsvox,Mp(3v xou? aTcavxcovTa?, -rjau^yj xi? av uTCsq^sy^axo 7cpoC7uo(.o\j';j.svo?Xavj-avsiv, «oTtsp ou rcpoc
auTov sxsivov GauoTsi'vwv,As'Soixs jjlvj TcaparcoXTjxaiusxa^u Xou'[j.svo? " xai jj.-rjv siprjvY] ys fjlaxpa
xaxs'x,si to ßaXavsiov ' ouSsv oüv 8si öxpaTOTrs'Sou . 6 8s axou'uv ä -rjv [isTa|u s'TraiSsu'sxo.
Das wunderliche ä vjv sucht Fritzsche zu schützen durch den Hinweis auf den geläufigen
Ausdruck orcsp vp = „quod res erat"; aber weder steht in der Mgrinusstelle orcsp, noch würde
daselbst die Bedeutung von orcsp t]v in den Gedanken hineinpassen. Sommerbrodt vermutete, für
a rp sei S-rjxa zu schreiben, was viel zu weit abliegt. Cobet will S tqv streichen, ohne zu sagen,
wie diese Worte in den Text gekommen sein könnten. Prüft man den Gedankengang, so
erscheint der Satz insofern lückenhaft, als gesagt sein sollte, dass der Fremde dergleichen Glossen
wiederholt zu hören bekam oder allmählich zur Yernunft kam (vgl. c. 12 ^ps'jj.a fisStap-
[xottouöi xai rcaparcaiSaycoyoüa). Letzteres leitet zu der Konjektur ßaSrjv; also: 6 8s "axou'uv
ßaSrjv jjLsxa£i> srcaiSsusxo. Das Adverb ßocSvjv findet sich bei Lucian häufig (Catapl. 2, Philops. 13,
Khet. praec. 3, Pro imag. 18) und wird bekanntlich auch in übertragenem Sinne gebraucht, vgl.
z. B. Aristoph. Acharn. 535 oxs Svj 'w'vuv ßaSrjv, wo der Scholiast erklärt: xaxa ßpa^u aüSavo-
[j.s'vou xou Xi[xoü xai. s'rciSoffiv Xajxßavovxoc.

Lucian, Dialog, mort. 28, 2.
Hinsichtlich der Bückverwandlung des Tiresias heisst es: xp°' vw ^ s' a ° l • • • xa ^ °^ ^^otoc

arcsffrcaö^hrjaav, mit den Lesarten ärcsaToft-rjcav, arcsaxaTTjöav, arcsxaj'T)aav. Das von manchen auf¬
genommene arcsarcao-^rjsavverwirft Fritzsche mit Becht: lectio falsa, quae cum voce xpo'vco aperte
pugnat et pro hac voce potius auxi'xa requireret. Von den konjizierten Verbalformen scheinen
arcsxax-rjaav(Hemsterhus) und avsffxa'XTjaav (Fritzsche) nicht genau in dem hier erforderten Sinne
nachweislich; eher könnte man sich mit auvso"rcao~^rjO"av (gleichfalls Fritzsche) befreunden. Indes
auf Grund der nachfolgenden Stelle des Aristoteles, bist. anim. 9, 30, möchte man doch <xrcsffßscS'Y)<jav
für das Echte halten: SrvjXa^si 8s xa? aiya? rcpocrcsxö[jt.svo<;(sc. 6 atyoj'TJXac), o'^Tsv xai xoüvop.' si'Xvjcpsv'
cpaci 8' oTav ^TiXccff-r) tov [xaffTOv, axoo'ßs'vvucj'ai ts xai rrjv aiya aii:oTU<pXoijcj"ai.

Lucian, Herrnotim. 28.
O 8s xl'vSuvoi; otl ou fj-txpo'f, sJ av~i tyj? sV su^rii ayouffT)? ic, tov 7rs7i:Xavv][jLs'vuvjj.i'av

ayvoouvTs? s' la7Cs/ coL 1u.ev, s'Xtci'^ovts? a,asi.vov aipvjo'scj'ai. ttjv tu'xt)v uTusp "rj;j.wv, sixa^sw otfxai. Die
Stelle wird von vielen für verderbt gehalten: Schwartz verlangt sJxagsw a ofpiai,; Fritzsche
schreibt sixa^si? oi^at; Sommerbrodt setzt die Schwartz'sehe Konjektur in den Text, möchte aber
lieber oti und sJxa^sw oijiai. streichen. Wenn überhaupt an der Stelle zu ändern wäre,
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■so läge es am nächsten, den Ausfall des Adverbs dp^rw? zu vermuten; vgl. op^w? sixa£si.<; Jupp.
trag. 50, Icaromen. 11, dp^w? siKaaac. Icaromen. 2, dp^u? 5o£a£ouo-(.vHermotim. 7, dp^r«? <pi.Xoao-
^ouvts? Pisc. 44, und oft dp^ru? Xs^sli; ; ferner «£ av apiffxa Tic sixaasisv Conviv. 35. Indes
ist die Stelle ganz heil, und es liegt lediglich der von Heindorf zu Plat. Prot. 346 B, von
Krüger § 55. 3, 15, von Kühner 2 II § 473. 1 Anm. 2, von Gebauer, de argumento ex contrario
■S. 149 f., und von anderen besprochene Sprachgebrauch vor, nach dem bei Verbis des Glaubens
•der Begriff des Dürfens, Sollens, Müssens oft weggelassen wird oder — um es anders auszu¬
drücken — die Verba des Glaubens etwa im Sinne von „für recht halten" stehen. Es wird
zweckmässig sein, einige besonders deutliche der dort angeführten Beispiele und einige weiteren
zusammenzustellen; bei einzelnen derselben haben allerdings manche Herausgeber geglaubt ein
<kw hinzufügen oder sonst irgendwie ändern zu sollen. Thuc. II, 63, 1. fj.T)5s vofu'aai. rcspi. svd<;
}j.dvou , 5ouXsiac <xvt' sXsu^epi'ai;, aywvigsc^ai. Lys. XII 26 efö' oti fj,s'v, 6c, 97]?, avTeutwv
ouSsv (d<p£kt\<3ac,d^iolc. xpt]0"to£ voji^sc^ai, oti 5s auXXaßwv aTts'xTsivac, oux oi'si s'fj.oi xat. toutoio"i
Souvat. 8aa]v. Xenoph. Hell. IV 7, 4 oü 5' aXXoi. aTpaTiÖTac movto aTtis'vat. Xenoph. Hell. Y 1,
15 av 5s dvsxo'fJ-svdv [ls cpärs xai. 4I'J'X Y1 xa ^ ^dX7UT) xai wypu7i:viav, oTsa^s xai ufj.si<; Taüxa
■jtdvTa xapTepeiv. Xenoph. Cyr. VIII 1, 12 svo'jj.i£s 5s tt (v auTTjv xai. auTto affXTjaivsivai ttjc;
dppj?. Pl a ^ Phil. 59 A si TCpi cpuas«? TJysiTai" ti? £tjtsiv. Plat. Lach. 200 B fxsTa Aajj.(ovoc,
ou au 7cou ol'si xaTaysXav. Plat. Protag. 346 B Sifj.wvi'STic;r(yTjöaT0 xai. auToc t] Tu'pavvov t]
aXXov Tiva twv toiou'tov s'Tüaivs'öai. Demosth. XX 90 ou yap wsto d 2dXuv, 6 toütov tov Tpditov
Tcpoöxa^a«;vofj.o'ä'sTeiv, tou? fj.sv ^rsafjio^rsTai; tou? stcl tou? vdfj,ou<; xXT]poufj.s'vou<; Sic 5oxifj.aö'3-s'vTa£
ap/siv, s'v ts ttj ßouX-rj xai. TCap' ufuv sv ti3 SixaffTTjpi'w xtX. Demosth. XXI 71 otl o
tutctov auTov ußpi^siv meto. Dinarch. I 89 toutwv oisc^s ttjv amav TouToiai äva^sivai.
Die Beispiele Hessen sich leicht vermehren. Es bleibt aber noch nachzuweisen, dass auch
Lucian sich diesen Sprachgebrauch zu eigen gemacht hat, Man vergleiche also: Xavig. 17 si fj.sv
yap ASsi'fj.avTo? ßouXsTai, ou5s s'pwirav oijxai (Fritzsche nimmt eine Lücke an), Muse encom. 9
tjtto öxdro fj.e'vT0t. ou8sv s'pyd^sTai ou5s a^toü Xav'ä'dvsi.vti TtpaTTOuffa,ou5s TjysiTai ti aiö^pdv toisüv,
o s'v <poTi 8pw[isvov aiöx.uvsE auTrjv (Sommerbrodt statuiert eine Korruptel). Man sieht, dass die
Lucianstellen sich gegenseitig stützen und also im Hermotimus sixd?siv o?(xai beizubehalten und
zu. übersetzen ist: „ glaube ich annehmen zu sollen."

•»■

Lucian, Zeux. 5.

In der Beschreibung des Gemäldes des Zeuxis, das eine Centaurenfamilie darstellte, sagt
Lucian: Ta fjiv oüv aXXa ttj? ypa9TJ£, s'tp' oaa Toi"? iSioTai? T)fj.üv ou TtdvTT) s'fj^avr] o'vxa ttjv o'Xtjv
c'fj.oc s'x,si. 6uvafj.iv rfi? ts'xvtjc, olov tto a-jcoirswaL Tac Ypafj. (aa? ic, xh su^u'xaxov xai xüv yj£o\t.%xuv
axpißT] xtjv xpaew xai suxaipov ttjv s'irißoXTjv TCOtTJaaa'ä'ai xai. öxiaaai ic, Ss'ov xai. toü fj-sys^oui; tov
Xoyov xat ttjv tov fxspwv xpo? to oXov icJOTT]Taxai apfiovi'av ypacps'wvTcaiSs? sTratvouv-uv, oic s'pyov
siSs'vai. Ta ToiauTa xtX. Was soll hier ic, xb su^ruTaTov heissen? Dies könnte sich doch nur auf
gerade Linien beziehen, von denen hier überhaupt nicht die Kede sein kann. Vielmehr spricht
der Schriftsteller von der gelungenen wohlproportionierten Zeichnung, und es ist zu schreiben:
ic. xh supu^jxdTaTov. Das Wort supu^fj.oc ist dem Lucian sehr geläufig, er und andere übertragen
es gern von der Musik auf Räumliches: Xen. Mem. III 10, 10 ouxouv, 697), 0-0'fj.aTa ys äv^pw-jutov
to. fjiv supu'ü-fj.a s'ffTi., Ta 5s' appu^fxa; Theophrast (Wilamowitz II S. 303, 18): tov Tro'Sa swat
97jaai supu^rfj.oTspov tou u7co8Tjfj.aToc; Diod. II 56 sivar. 5s xai xu xaXXsi SiaTCpsusi:? xai xalc,
«XXa!.? toü ffu'fj.aToc 7uspLypa9aic supu'^aouc; Lucian Sornn. 13 to. spya (Bildwerke) O7uoc supu^fj.a
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xai suffyj][j.ova sffTai ffot. rcpovowv; Lucian Prom. es 4 itpo aurrjs (sc. ttjc xx(.vot7)to<;) to supu^rpiov
xai to sujJLopcov xpivouffi (bei Körpern lebender Wesen); [Lucian] Amor. 14 r HpaxXsi<;, ocv) piv
T(3v p-sxacppsvwv supu^rjxia;Lucian Salt. 35 oiix cOTi]XXaxTa(. 8s xai ypacpixvjcxai 7cXa<m>«j<;, aXXa
xai ttjv sv TauTat,? supu^^t'av [xaXiffTa (jLifioUjas'vv) cpaivsTai; Lucian Imag. 5. si to octco toüSs Tcapa-
Scvts? Ta£ sixova«; tu Xo'yw sTCiTps'vpai^svauTw [j.sTaxoc[j.sivxai. cuvTij's'va!. xai, ap[j.6£si.v o$ av
eupu^y-öraTa Suvanro cpuXärTwv afj.a to aujx[uys<; sxsivo xai TCotxiXov;ebendort 6 x.^pwv axpa xai
xaprcuv to supi/äp-ov xai SaxTu'Xov to suaywyov.

Lucian, Ver. hist. I 11.
Nachdem erzählt ist, wie die gefangenen Fremden zum Könige geführt sind, heisst es:

6 8s ^saaa[isvoc xai ooto ttJ£ *5ia.c. xai tyjs o"toXtjc; sixaffac, "EXXtjvss äpa, scpv), üfj.si?, w ^s'voi; die
Worte ttj? ^rs'ac xai fehlen in manchen Handschriften. Dass die Stelle so, wie oben gedruckt,
nicht heil ist, scheint einleuchtend. Sommerbrodt möchte tyj? ^s'ac xai tilgen; aber ein Grund zu
einer so wunderlichen Interpolation ist nicht abzusehen; eher sind diese Worte seiner Zeit in einer
Handschrift als unverständlich weggelassen worden. Ferner denkt Sommerbrodt daran, zu lesen
«tco T7jc vsw's; indes das Schiff ist garnicht zur Stelle; vgl. § 10. 11 TCpoffsvsx.j's'vTsc 8s auT-fj xai
6p[uffä[j.svoi GOTs'ß7]|j.sv,s'mcxoTUoijVTSi; 8s tv)v y^topav supiöxopsv oixoupt-s'vvjv xai yswpyoujj.s'v^v ....
So^av 8s tjjjliv xai sri TCoppMTs'p« TcposX^rsiv, ^uvsXrjcp'^jj.sv toi? 'LxTüoyuTCoic;7üap J auroi? xaXoujis'vot,?
aTuavTTjaavTsi; . . . xai ^fia? £uXXaßo'vTs<; avayouGivw? auTov (sc. tov ßaciXs'a). Ich schlage vor zu
lesen: goto ttj<; ^spa7us(ac xai ttj<; aToX-rjc; vgl. zu der Zusammenstellung ^rspaTusia und ctoXt]
Xenoph. Mein. III 11, 4 sv so^ti xai ^spaicsca ou tyj Tuxo\jffv), Arrian. Anab. IV, 9, 9 ttJ£ ts
sff^Toc ttj d|Asi'4>si xai ttj<; aXX?]<; ^spaTcsia? tyj [xsTaxocfi-rjasi; auch folgende Stelleu aus Lucian
können herangezogen werden: Imag. 2 ürspcnusia 8s toXXyj xai vj aXXrj nrspi auTrjv xapacxsuT] Xa,u.7rpa
xtX, de Syria dea 51 ia^-^xd ts ^7)Xs't,v xai xo'g[j.ov tov yuvaixTJiov XajJ.ßavsi.

Lucian, Alex. 46.

Ei 8s' tivwv itpoaxaXoi^as'vwv xaTa Ta^iv twv xpvjöjiuv — Ttpo juä? 8s toüto toü 'ä'sffm'^st.v
s'yiyvsTO ■— xai spojj.s'vou tou xrjpuxo<;, si ^söfti^s!. twSs, avsausv svSo^TsV ic, xopaxa?, ouxs'ti tov
toioötov outs aTsyy) ti<; sSs'^sto outs TCupo? t) uSaTo? sxolvuvsi.xtX. Hält man damit noch § 19
zusammen (sxs'Xsuas 8s sxaCTov, ou Ss'oit' av xai ö ,aaXiffTa [xa^vsiv s^rsXoi., ic, ßißXi'ov s'yypa^avTa
xaTappa^ai ts xai xaTao"T)jj.Tjvao'j'a(. XY]p(3 t] tttjXw t] aXX« toloutw • auTo? 8s Xaßwv to. ßißXia xai
ic, t6 a&UTCv xaTsX^r«v — rtbt\ yap 6 vsu? syrjyspTo xai -rj cxtjvtj xaTsffxsu'affTO — xaXs'csw sjxsXXs
.xaTa Ta^w tou? 8s8uxoTa<; uto xrjpuxi xai ^rsoXoy«, xai Tuapa toü ^rsoü äxou'wv sxaffTa to [jisv
ßißXiov a7ro8«ffsiv ffsffv][j.aff[Jt.s'vov to? six,s, ttjv 8s TCpoc auTO oOTo'xpiffw u7i;oysypaii.[j.s'v7]v), so ist der
Hergang im wesentlichen klar. Nachdem nämlich die Schreibtafeln mit den Anfragen eingereicht,
Ton dem Propheten gelesen und mit der Antwort versehen sind, werden die Einlieferer
•der Keihe nach einzeln vom Herold aufgerufen; jedem Aufrufe fügt dieser, nach dem
Adyton gewendet, die Frage an den Propheten bei: „Weissagst du diesem?" Nicht jeder wird
■eines Orakels gewürdigt; verdächtige Kunden werden grob abgewiesen; die anderen erhalten
ihre Schreibtäfelchen zurück. Sehr richtig hat also Seager, dem auch Fritzsche folgt, twSs (nicht
in zwei Worten tm 8s') geschrieben und mit ^sffTüigs!. verbunden. Nur den Worten irpo (j.iac
„Tags zuvor" ist in diesem Zusammenhange kein Sinn abzugewinnen, ebensowenig dem hand-
.schriftlich dafür begegnenden Tcapavofxiac. Sommerbrodt, in der adnotatio critica, macht die
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ganze Stelle folgendermassen zurecht: st 5s tivi twv ?i:poo-xaXou(j.s'vwv raxpa t<x£iv twv x.P'Wwv —
Tuapavofu'a 8s toüto toü (oder to) ^soTu'gsiv s'yiyvsTO — s'pofiivou toü XTj'puxos si S'sffTCigsi, tw8s
ävsi-jrsv svSo^sv xtX.; da er aber selbst in Sperrdruck hinzufügt: sed tarnen ne haec quidem mea
mutatio cum mihi placeat, aliis hunc locum emendandum relinquo, so kann eine Polemik gegen
diese Konjektur füglich unterbleiben. Mir scheint das überlieferte %gb [u<x? entstanden zu sein
aus TCpooi'puov, so dass zu lesen ist: 7cpooi'[uov8s toüto (nämlich der Namensaufruf) toü ^sotu'^siv
s'yiyvsTO. In diesem übertragenen Sinne „Vorspiel zu etwas" findet sich lupooi'fuov c. gen. nicht
selten: (Xen. Mem. II 1, 27 ist andersartig); Alexis bei Athenaeus 107 B iazl yap xpooi'jnov
Ssitcvou xapis'vTMS TaÜTa 7USTupuTavsu[J.s'voi>;Polyb. XXIII 2, 15 xai. itspi TaÜTa ysvojxs'vif]? ffUfj.7tXo>a;c r
oüxsti tcoXitixtjc Siaipopäc, aXXä 7üoXsjuxtj<; e^pas sys'vsTO xaTappj xai. rcpooijuov; Polyb. XXVI 5, 8
xai Ta [isv 7tpooi'[ua tyj? nspae'w? ^PX.^? tokxu'ttjv efys Sio&sciv; Plut. Quaest. conv. 644 A ou yap
<piXixov ouSs o"u|jitcotixov,oijiai, Tupooi'uiov zxiuyLac,ütpopasiij xai ap7tacr|j.oi; xtX. Und so auch bei
Lucian: Abdic. 32 oijioi, itarsp, TaÜT tjv aou xai, ttj£ 7taXai fxavi'ac Ta 7upooi'[ua; Somn. 3 wsts
Saxpua (J-oi. Ta Tupooi'jxia ttjc ts'xvtjc.

Lucian, Icaromen. 11.
Aioiusp w? oiöv ts avaßdcj s'm tyjv asXvjvip tw Xo'yw cuvaTCo87]'[is(. ts xai öuvsTCiffxajrsit»v

o'Xtjv twv stci y^c SiGßrscJiv. Gemeint ist zweifellos: „im Geiste, in Gedanken"; aber dies heisst
nicht s'v Xo'yw, sondern s'v Xoyiffjjiw, wie Lucian geschrieben haben wird. Vgl. Philo V. M. 2
Ta jxsv ouv tuv aXXwv vojxifjia sf ti? s'tciy) tw Xoyio^aw, Lucian Phal. I 5: s'yw 5s s'vTaü^a tjSy) u[j.a£,
w AsXcpoi, s'tci toü auTou Ss'ou? vüv tw Xoyicjxw ysvopivouc;<x£iw rcspi twv to'ts rcpaxTs'wv j*.oi cju[jl-
ßouXsücai; Lucian Alex. 4 6'Xw? yap swo'^cov ,uoi xai tu Xoyiafxw SiaTmuwa'ov 7uoixiXwTäT-r]v Tiva
ijiu^«; xpaaiv sx ^su^vc xai 5o'Xwv xai smopxiwv xai xaxoTspiwv auyxsi[j.s'vY)v; ferner Lucian
Navig. 11 aXXa u.s xsvtj Tic svvoia [j.sTa£ü ßaSi'£ovTau^sX^ouffaTcapaxoüeai ü[iwv stcoitjctsv aTsvsc
■rcpcx; auTY]v arcavTi tw Xoyiajxtp a7coßXs'TOVTa.

Lucian, Parasit. 52.

Kai 6 piv rcapaffiToc oörw? s^si rcpoc apyu'piov w? oüx av Tic ouSs 7rpoc Ta? s'v toi? aiyiaXoic
^vjcpiSac ap.sXw? s^oi, xai -ouSsv auTw 8oxsi Sia9s'psiv to ^puai'ov toü Tuupo?. Er meint, zwischen
Gold und Feuer sei kein Unterschied? Wenn ein Übersetzer die Stelle so wiedergeben
zu dürfen glaubt: „der Glanz des Goldes wirkt nicht stärker auf ihn als jedes Lichtflämmchen" r
so trägt er willkürlich und gewaltsam in xpuffi'ov den Begriff des Glanzes und in -rcüp den
Begriff des Kleinen hinein. Bei der Zusammenstellung von Gold und Peuer denkt man
leicht an einen pindarischen Vers, ohne dass doch durch diese Erinnerung das Verständnis.
des lucianischen Satzes irgendwie gefördert würde. Lucian schrieb wohl: ouSsv auTw Soxsl
8ia9s'psiv to xpuöi'ov toü pikou „er meint, es sei kein Unterschied zwischen Gold und Schmutz".
Der letztere Begriff wird nicht selten in solchen Vergleichen angewendet; so sagt Paulus, Epist.
ad Phil. 3, 8: YJyoijjj.ai cxu'ßaXa sivai (sc. 7ravTa), i'va XpiffTov xspSvjo-w, und Leopardi in dem
Gedichte A se stesso: fango e il mondo.

Sophocles, Phiioctet. V 566, 567.
Das Gespräch zwischen dem falschen Kaufmann und Philoktet verläuft in der Über¬

lieferung folgendermassen:
EM. tppouSoi Siw'xovts'c o~s vauTixw ctoXw

$oivi£ 6 7cps'ffßu£ 01' ts ©Tjffs'wi; xo'poi.
NE. w£ s'x ßi'a? [).' a^ovTs? -Jj Xo'yon; tcoiXiv;

V
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EM. oux oiS' - axou'ffac 8' ayysXos TOcpsijxi ffoi.
565 NE. ?) TaÜTa 8v) $olvi£ ts x. 0 ^ ^uwaußarat,

outw xa^ 6pu//]v Spüffw 'ATpeiSuv x^pw;
EM. w? tocüt' s'm'ffTG) 8pu'(isv', ou (j.s'XXovT'sti.
NE. 'it(3s ouv 'OSufföe-j? ^P°S T «8' oux auTocyysXos

itXslv r,v sTOtfJioc; f] cpoßo? tic eipys viv; xtX.
Hier ist etwas nicht in Ordnung. Erstens: Auf die Erage des Neoptolemus, ob Phönix

und seine Genossen dies um der Atriden willen mit solchem Eifer tun, fehlt die Antwort.
Denn die Bemerkung des Kaufmanns, dass die Ausführung bereits im Werke sei und nicht
etwa erst bevorstehe, ist eben keine Antwort auf jene Frage. Zweitens: die letztere Bemerkung,
dass die Ausführung bereits im Werke sei und nicht etwa erst bevorstehe, ist jetzt völlig-
unmotiviert; dasselbe hatte der Kaufmann ja auch schon in Y. 555 f. gesagt: xou p.6vov ßouXsu'(xaxa,
aXX' spya Spou-sv', ouxeV s^apyou'p.eva,und Neoptolemus hatte in dem jetzt vorhergehenden Verse
selbst das Wort Spwaw gebraucht, so dass die belehrende Rektifikation, die der V. 567 enthält,
garnicht dazu passt. Die neue Versicherung des Kaufmanns in V. 567 hat nur dann einen
Sinn, wenn irgend eine Äusserung des Neoptolemus vorhergeht, in der dieser von dem Anschlage
nicht wie von einem in der Ausführung begriffenen, sondern wie von einem erst geplanten
spricht. Drittens: die Verwunderung des JNeoptolemus darüber, dass Odysseus die Eahrt nicht
selbst ausführt (V. 568 f.), ist nur dann verständlich, wenn Neoptolemus vorher gehört hat, dass
Odysseus der Anstifter des Unternehmens ist. Alles zusammen weist darauf hin, dass zwischen
den Versen 566 und 567 einmal Bede und Gegenrede fehlen, folgenden Inhalts:

EM. Odysseus hat sie überzeugt, dass dies im Interesse des Heeres liegt.
NE. Schande, dass man gegen mich solche Gewalttat sinnt!

Es ist dies nicht die einzige Lücke in diesem Drama; vielmehr sind solche auch nach V. 854
von Bergk und nach V. 1251 von Hermann richtig erkannt worden.

f

Sopkocles,Philoctet V. 792.
'O £svs Ke<paXX7Jv, sE^Ts cjou Siairropsc
crs'pvuv s^olt5 a.\^f\aic. -JjSe.

Der Ausdruck bleibt wunderlich, mag man nun Siajjncsps? in lokalem (was das nächst¬
liegende ist) oder in übertragenem Sinne nehmen und dem Verbum s^effürat, die gewöhnliche
Bedeutung „festhalten an" oder allenfalls auch die Bedeutung „ergreifen" geben. Passend ver¬
mutete Wakefield ixoit', aber die Heilung wird noch einfacher sein: sfSrs aou Siajucspss axspvwv
yioix aXyTjffic -JjSe: vgl. Soph. Trach. 853: xs'^uToa voöoc, u totoi, olov ih, avapcc'wv ou7Co tot'' avSp'
ayaxXsiTovsto'jj.oXs toÄ'oc ahtxlaax.

Stobaeus, Eclog. phys. et eth. I 1, 12.
Der Hymnus des Cleanthes beginnt:

KuSigt' o&avaTcov, tloXuw'vu[j.e, rocyxpaTs? aJsi,
Zsü, cpuffswi; apyjjys, vo'jxou [xs'toc tovto. xußspvuv,
yaips " as yap racvTsaai. *$£\i.iq ÜvY)Toiffi TupoffauSav.
s'x ffoü yap ys'vo? söjisv, tJ/ou fup.Tjp.a XaydvTsc

5 jxoüvoi, oaa Sw'st. ts xai sprcsi ^Tv^t' s'm yatav '
toT as xa^up-vr^aw xai aöv xparo<j aisv asi'8«.

1
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Die bisherigen Konjekturen für das verdorbene -rjxou gibt Wacbsmuth so an: Xo'you
Meineke (dies macht die Änderung von ys'voc effuiv in ysv6,uso-j-<x erforderlich), o'Xou Bergk, uS-rj?
(coli. uSsiv sim.) Usener, ,,cum appareat rj^ou ex glossemate natum esse"; voü croü vel 8. 8t, <jou
(wie soll beides eingefügt werden?) olim conieceram. Dass davon nichts befriedigen kann, ist klar.

Cleanthes schrieb meines Erachtens 6köc, und -r^ou ist ein Glossein, das den ursprüng¬
lichen Ausdruck verdrängt hat (siehe oben Usener).

Sofort wird der Gedankengang der ersten sechs Yerse deutlich: Es gebührt sich, dass
alle Menschen dich anrufen, denn wir allein von allen lebenden Wesen haben eine der deinigen
ähnliche Stimme erhalten; darum will ich diese Stimme benutzen, um dich zu preisen.

Auch die Entstehung des Glossems rj'^ou ist leicht zu verstehen. 'Otuo? war zweideutig
(vgl. Hesych. o'4» ' o\jji<;. 6<pj"a\aoc.r] cptovrj; ferner oracc • 09j-a\uo'J<;; und 6id Tnrjpoc ■ 09 j-aXjj.iwffoc:
vgl. auch Etym. Gud.), und in dem vierten Yerse des Hymnus war ein Miss Verständnis nicht
ausgeschlossen. So wurde denn, um einen etwaigen Zweifel zu heben, ein ungefähres Synonymon
der hier passenden Bedeutung übergeschrieben.

Theognis V. 118.
KißSfjXou 8' avSpo? yvcovai ^aXsTEUTspov ouSs'v,
Ku'pvJ, ouS' suXaßiTj? scm rcspi 7uXs'ovo£.

Eür heil halten den Pentameter Camerarius und Ziegler, welche ouSs'v ergänzen; aber,
ganz abgesehen von der Bedenklichkeit dieser Ergänzung, passt der so erreichte Sinn „und nichts
ist wertvoller als Behutsamkeit" nicht recht zum vorhergehenden Satze. Wenn Bergk für rospi
einsetzen wollte ßpoToi? und Leutsch rnnp (— rcüp), so Avird wohl keines von beiden viel Anklang
finden. Dem Gedanken nach genügen durchaus die Vorschläge von Heimsoeth s'oür' orcsp yJ
TuXsovoc, von M. Schmidt Ssi Tuspi tsu itXsovoc, von Stadtmüller %<f$' s'rspov tcXs'ovo?. Ich würde
jedoch wegen, der Gelindigkeit der Änderung und der Glätte des hergestellten Ausdrucks vor¬
schlagen zu schreiben: ou8 J suXaßfy? s£ ti Ss'si 7tXs'ovos„und zu keinem Geschäfte bedarfst du
grösserer Vorsicht."

Theognis V. 1063.
'Ev'^8' Tj'ßY) Trocpa fiiv £uv ojj.-rjXi.xi. xaXXiov suSs(.v,

[jj-spTuv epywv s'£ spov üs'pisvov,
s'ffxi 8s xwfj.a^ovira [ist auXr,Trpo<; äetSew, xtX.

Eür das xaXXiov der meisten Handschriften bietet der Vaticanus 915 xaXXioTov, der Muti-
nensis irawu^ov. Letzteres, obwohl von manchen Herausgebern aufgenommen, bezeichnet Bergk
als eine alte Konjektur, und wohl mit Becht, da es kaum verständlich sein Avürde, wie aus-
Tuavvu^ov, falls dies das Echte wäre, in fast allen Handschriften die Schreibungen xaXXiov und
xaXXio-coventstanden sein sollten. Bergk's eigene Vermutung, x.aX XKr' (= xara Xi-ua), ist schon
metrisch wenig wahrscheinlich, von anderen Bedenken zu schweigen. Ich möchte glauben, dass
der Dichter geschrieben habe: sv 8J fjß-j] raxpa uiv £uv ojJLvjXtxi xaXXijxu sü'Ssw; durch das Attribut
zu ofx-rjXtx!. erlangt der Gedanke meines Erachtens eine sehr wünschenswerte Vervollständigung.

Thucydides VI 86, 5.
Der athenische Gesandte legt den Kamarinäern ans Herz, die Anwesenheit einer so-

grossen attischen Heeresmacht (Too-rja8e smxoupi'as) zu benutzen, um sich durch Anschluss an
Athen gegen die syrakusanische Herrschsucht zu sichern; dann heisst es: rv si tu uto'tctw ?j aTCpaxirov-

% .

«..

**



17

%'

*->

sacsTs octcsX^sw r] xai o^aXswav, £ti ßouXi]0"sa'ä's xal tcoXXoötov[idpiov aoT?j; ISsw, ots ouSsv stl
Ttspavsi TCapaysvofjLsvov ujjttv, „so werdet ihr noch einmal auch nur den kleinsten Teil dieser
Heeresmacht zu erblicken wünschen, zu einer Zeit, wo seine Ankunft euch nichts mehr helfen
wird." Natürlich kann dies nicht der richtige Sinn sein; denn die Ankunft eines ganz kleinen
Teiles des attischen Heeres, auf die nur der törichte "Wunsch Verzweifelnder gerichtet sein
kann, würde nicht nur in jenem zukünftigen Momente, sondern auch im Augenblicke der Rede
und überhaupt immer nutzlos sein. Daher hat Reiske itapaysvo[j.svTf]konjiziert, ohne damit Anklang
zu finden; die Herausgeber, soweit mir bekannt, beziehen wohl, ohne etwas darüber anzumerken,.
TCapaysvo'n.svov in freier Konstruktion auf sTCixoupi'a. Aber auch bei Annahme einer solchen
Ungenauigkeit des Ausdrucks ist die Sache noch nicht in Ordnung. Denn der athenische Gesandte
konnte nicht behaupten, dass nach Knechtung der Kamarinäer durch die Syrakusaner die Ankunft
eines gewaltigen attischen Heeres nutzlos sein werde; warum sollte denn die Möglichkeit ausge¬
schlossen gewesen sein, dass ein solches Heer, falls es gekommen wäre, die Kamarinäer befreit
hätte? Wohl aber konnte er richtig sagen, dass nach augenblicklicher Zurückweisung der
athenischen Bundesgenossenschaft später der Wunsch, Hilfe von Athen zu erlangen, fruchtlos
sein werde. Es ist eben hinter Tuepavsl ein Komma zu setzen, wodurch dann TCapocysvdfi.svov als
Accusativ von ISsiv abhängig wird. Also: „so werdet ihr noch einmal wünschen — zu einer
Zeit, wo das Wünschen nichts mehr helfen wird — auch nur den kleinsten Teil dieser Heeres¬
macht zu eurer Hilfe herbeikommen zu sehen." Man sieht, dass so die beiden oben erörterten
Anstösse gleichzeitig erledigt sind.

Thucydides VII 11, 3.

Mcias schreibt nach Athen über seine Bedrängnis vor Syrakus unter anderm Folgendes:
vuv oüv r\\}.sl^ p.sv TuauffocjAsvoi. tou 7Cspt.Ts(.^(,o"u.oü §ia to lOapoi; twv s'vavTiuv 7]ffux,a£ofxsv(ou5s yap
^ujjuiaay] ttj ffTpaTia Suvaifjiey av xip Tiffaff<̂ al' a7cavY)Xuxuia<;tt)? cpuXaxvji; tuv tsixmv [xspo; xi tou
6tcXi.ti.xou),oi Ss 7uap«xo5o[jL7Jxaci.v vjjjllv tsixo? <xtcXoüv, o'cts jj.7] swai sri TCspiTsi^iffai. gcutou'i;, -Jjv
fr*] tu; tc Tzaga.xzbfia\xa. touto tcoXXtj CTpaTiv s'tcsX^uv skr]. Allerdings war diese syrakusanische
Quermauer nur eine einfache, d. h. nur nach einer Seite zur Verteidigung eingerichtete (vgl.
VII 4, 1 und VII 42, 4); aber da der Angriff auf eine einfache Quermauer, bei der man viel¬
leicht die Möglichkeit hat den Feinden in den Bücken zu kommen, selbstverständlich mehr
Chancen bietet als der auf eine doppelte (es bedarf kaum des Hinweises auf VII 42, 4, wo gerade
dieser Umstand, dass die Mauer nur einfach ist, den Demosthenes ermutigt), so wird in dem
Briefe des Nicias durch dies Adjektiv das über die Schwierigkeit der Lage Gesagte wieder bis
zu einem gewissen Grade abgeschwächt, was der ganzen Tendenz des Schriftstückes zuwiderläuft.
Das Wort rührt daher an dieser Stelle schwerlich von Thncydides her, sondern mag ein aus
VII 4, 1 entnommenes Glossem sein.

Tragicorum graccorum fragmenta; Aeschylus im Palamedcs.
Athenaeus I 11 d. e: xai Ta£t.(xpxa<; xai, öTpaTap^a? xai. sxaTovTapx«C

ETa^a ' aiTov 8' siSs'vai Siwpiaa
apiöTa, SsiTuva, 5o'pmx S' aEpsia^ai TpiTa.

Uns kümmert hier nur der zweite Vers, in welchem erst Kaibel — und mit Recht —
siSs'vat, beanstandet hat, ohne jedoch über den echten Wortlaut eine Vermutung zu wagen. Mich
dünkt, das Wahre liegt sehr nah; öitov 8s 5t,5o'vai SiwpwJX xtX.

3
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Tragieorum graecorum fragmenta; Sophocles im Laocoon.

Stob, floril. XXIX 38: 2ocpoxXsouc Aaoxoovtoc;.
IIovou [}.srak\oq^£vxoi oC tcovoi yXuxsic.

Für tcovol hat Dobrce Xoyot, oder mit stärkerer Umwandlung T] (xvttJ(jlvj yXuxu, Gomperz yo'oi
vorgeschlagen. Aber mit einer äusserst unbedeutenden Änderung lässt sich ein ganz einfacher,
schlichter Gedanke und damit wohl der wirkliche sophocleische Wortlaut herstellen:

7covou [ASTaXXax^svTOC oC totoi yXuxsüc.
Das sagte also ein Trojaner, der nach der Abfahrt der griechischen Motte zum Trink¬

gelage aufforderte; vgl. Thucyd. YII 73, 2 uto yap toü 7tspi)(apou<; irrjc vfottj? iupo<; Tuöaw Tsirpa^'äm
touc 7raXXou£; Schlaf dagegen nimmt Philoctet in Aussicht, Y. 673: -Jj -coi xaipio? ctcouSy) iuo'vou
X-rj^avToc utuvov xavaiuauXav rjyaysv. Für den Plural tcotol werden neben der obigen Stelle die
ältesten Belege sein: Critias bei Athenaeus X 433 b, Plat. Republ. I 329 A, [Isoer.] Demon. 32.

^ \

Xenopkoii, Anabasis VI 3, 14 (16).

r H[J.s!c yap aTtoSpaiTjjj.sv av ou8au.oü sVä's'vSs • tuoXXt] [j.sv yap, sep-r], si? rHpaxXsi.avxaXiv
ams'vat., tcoXXy] Ss sie XpuaöitoXw SisX^rsw " oi 8s TtoXsiuot. 7üXt]0"iov ' sie, KaXro]i; Ss Xtjxsva, iv^a
XsipLffocpov sixa£o|j.sv süvai, si ffs'cMCxai, iXoqiaxri 656?. 'iXXa 8y] sxst [j.sv outs xXoiia semv ol?
aTraTtXsuo'oujj.s^a • (Jisvoutfi 8s auToü ou8s jj.ia? TJfxspai; ssti t<x s'TarqSsia. Dass in dem letzten Satze
outs und 8s' einander entsprechen, merken die meisten Herausgeber richtig an; aber auf eine
Rechtfertigung des aiv in demselben Satze lassen sich nur wenige ein. Kühner: opponitur
sententia, quae scriptoris menti obversabatur, fere haec: si? 'HpaxXsiav 8s', ev^ra uXoia semv
tcoXXt] semv 656^ toxXw arciivai. Und ähnlich Krüger: „als Gegensatz denke man: Heraklea aber,
wo Schiffe sind, können wir der Entfernung wegen nicht erreichen." Dass ein (xsv durch
Anakoluthie im Folgenden keinen genauen Gegensatz findet, wäre ja nicht anstössig; aber hier
bezöge sich uiv auf einen vorhergehenden Gegensatz.

Dies jxsv ist hinter eXa/Jarrj zu stellen, so dass es mit dem nachfolgenden aXXa korre¬
spondiert; wo es jetzt steht, ist es störend, hinter sXaxi'ffTT]kann es nicht entbehrt werden.
Denn der Gedankengang ist dieser: Entrinnen können wir nicht; Heraklea und Chrysopolis sind
zu fern; der Hafen von Kalpe ist zwar sehr nahe, aber dort fehlt es an Schiffen zum Fortfahren
und an Lebensmitteln zum Dableiben.

•

Xenophon, Hellenica VII 1, 13.

§ 12. "H8yj yap -rjy^asc^Tsxara ÜJaXamrav. AaxsSaqj.oviO!. 8s ufüv s'av ffU(j.[xax(3<Ji, SrjXov
oti tcs'^.'JJouöi. tou? [J.sv Tpwjpapxouc; Aaxs&atp.oviou? xai, "aac, tou£ smßaTac;, oü 8s vaürac StjXov otl
saovTai Jj EiXwxsc y\ [Lia^ocpöpoi . ouxoüv u[j.si£ [j.sv tou'tov r1y»jasff lä's. § 13. oC 8s Aaxs8at.jj.6viO!.
oxav Tcapayysi'Xtoffivufjiv xaTa y?jv axpaTsiav, 8vjXov Sri. Toasts tou? oTcXiTa? xal tou? E7C7üs'a<:.
ouxoüv out«? sxswoi fxsv ufJ.cov auTtov yi'yvovTai YJysfj-ovsi;,up.su; 8s tc3v sxeivov Sou'Xwv xai. i\oqiazo\>
a^'uv. Freilich weiss jeder der Zuhörer, dass die Schwerbewaffneten und Reiter athenische
Bürger sind; aber in dem sonst so lichtvollen Satzbau konnte der Schriftsteller nicht wohl gerade
ein wesentliches Stück des Gegensatzes fortlassen. Es fehlt das Wort 'A^7]va''ou$ an irgend einer
Stelle des Satzes oti to^üjets tou? 07tXiTac; xa! toü<; iniziac.

m
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[XenophonJ, De repuMica Atheniensium I 14.
Ilspi 8s xuv aufJ.(J.ax(ov, o'xi sxxXsovxs«; auxo9avxoüaiv o? Soxouai xai fuaoüai xoü<; XP 7]0"170"?»

•yiYvwaxovxs? o'xi fj.iasiaj'a', fisv avayxrj x6v apxovxa utco xou apxofJ.s'vou,st 8s iax^'aouaivoE tc'XoxjGi.ol
xai oE xp'yl<7'c"0 t- &v lro"? rcoXsaiv, dXiyiaxov XP° V0V $1 »PX7! s'0"™'- xou 8rjfj.ou xou 'A^vyjoi. Siä xaüxa
ouv touc [isv xp^^^ 0 ^? äxifj.oüai xai XP 7/^*'™ a^aipoüvxai xai s^sXau'vouai xai aTtoxxsivouai,xou?
8s 7i:ovT]poüc au^ouaiv. Über ältere Besserungsversuche am ersten Satze berichtet Schneider:
Monis oxi delendum aut oE Tuowrjpoi scribendum censuit, cum sequatur oE 8s xpfjffxoi xov 'A^rrjvaicov.
Zeune StjXov excidisse putabat, aut oxi in oE mutabat. Sequens Scxoüai idem Morus in o? Sfoxsi,
aut xai. aTroXXu'ouai vel Saxvouai, Zeune in s'v xai? Si'xaic; aut 6c. SopoSoxouvxa?mutabat. Moriz
Schmidt giebt der Stelle folgende Fassung: rcspi 8s tuv aufj.fj.ax(ov oxi s'xtcXs'ovxs? auxo9avxoüaiv,
fwc 8oxoüai,j xai. jxsiouai xou? x.pT)0"xoii£ ................ Yi-yvo'axovxss xxX; also Athetese,
Änderung und Lückenannahme gleichzeitig. Das dabei aufgenommene fj.si.ouo"!,, das von
0. Schröder herrührt, ist auch von Kirchhoff in der zweiten Ausgabe in den Text gesetzt, in
der dritten aber in die Anmerkungen verwiesen worden; bedenklich macht gegen dies fj.st.ouat.
doch von vornherein II 19: xou? Ss xpTjcxouc fuaoüai fi.aXXov.

Der Gedanke der obigen korrupten Stelle ist allem Anschein nach ziemlich derselbe, mit
dem in dieser Schrift nicht wenige Abschnitte beginnen; vgl. I 4 srcsixa o skoi ^raufia^ouaiv. . .,
sv auxcS xou'xco cpavouvxai, xtjv 87)fi.oxpaxiavSiaau^ovTs?; I 6 stiroi 8' av Tic, tos s^pTJv auxous (jlt)
sav Xs'ysiv lEavxa? s^tj? . . . ., oE 8s xai. sv xou'x« a'piaxa ßouXsuovxai;II 1 xö 8s otcXixixov auxoic,
ö -JJxiaxa Soxsi sü s/eiv 5A^r7)V*io"iv, ouxo xaj"s'axTixs; III 1 sxi 8s xai xaSs xiva? 6pc3 fj.s[j.(po[j.s'vous
'A^jvaioic, o'xi . . . ., xai. xouxo 'A^'v^ai yiyvsxai. ouSsv 8i' aXXo vj xxX. Ganz besonders aber
zeigt auch in der Form dieses Gedankens unsere Stelle deutliche Ähnlichkeit mit den folgenden
beiden: I 16 Soxsi 8s 6 8ffJ.o<; 6 'A^vaiojv xai sv xwSs xaxo? ßouXsusö^rai o'xi . . . ., oE 8s
avxiXoyi£ovxai xxX; III 10 Soxoüci Ss 'A^Tjvaioi xai xoüxo oux dp^Vw«; ßouXsu'sa^rai oxi ... ., oE Ss
xouxo yvufj-f) iroioüffiv. Auf dieses Schema dürfte also der verdorbene Text von I 14 zurück¬
zuführen sein und zwar, nach dem Charakter der Überlieferung dieses Schriftchens zu urteilen,
am wahrscheinlichsten durch Einsetzung vermutlich ausgefallener Worte. Also etwa: rcspi Ss
xüv aufj.fj.ax.wv,oxi sxtcXs'ovxs? auxo<pavxouai (xou£ xpTjffxou;, ßouXsu'sa^fai xax)«? Soxoüaiv ' ( oE Ss
cpoßouvxai ) xai fj.iaoüai xouc; xp^xou'c, yiyvw'axovxsc xxX.

*J.

[XenophonJ,De republica Atheniensium I 15.
Toic Ss SvjfLoxixoii; Soxsi „(j.si£ov aya^rov sivai xa xüv aufn.fiiax«v xp Ti'p-aTa sva exaaxov

'A^rvjvai'ov s'xsiv, s'xsivouc 8s o'aov £rjv xai spya^sa^ai, aSuvaxou? o'vxa? sTußouXeusw. Gegen den
Schluss übersetzt Sauppe: tantum illis superesse, quantum satis sit ad vitam tolerandam et opus
rusticum faciendum agrumque colendum; ähnlich heisst es in der Didot'schen Ausgabe: socii
tantum modo habeant, quanto opus sit ad victum et opera rustica; Christian: „um zu leben und
zu arbeiten." Dass spya^sa^ai gerade auf Landarbeit zu beziehen sei, darauf führt der Zusammen¬
hang nicht, und in Wirklichkeit haben ja auch die Athener die Tätigkeit ihrer Untertanen
nicht in solcher Weise beschränkt. Nimmt man aber spya^sa'ä'ai im allgemeineren Sinne, so ist
nicht abzusehen, was denn zum Arbeiten für Geld gehört; und überhaupt ist der Ausdruck
„Geld genug, um davon zu leben und zu arbeiten" sehr wunderlich.

Man könnte den überlieferten Text anders konstruieren, indem man zwar zu sxsi'vou«; Ss
mit den genannten Übersetzern l'xsiv ergänzte, das s'pya£so"Sm aber nicht dem frjv, sondern dem
s'xsiv koordinierte; also: „dass aber die Bundesgenossen nur soviel besitzen, als gerade zum Leben
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ausreicht, und tüchtig arbeiten, wobei sie dann nicht imstande sind zu revoltieren." Aber die
Annahme einer solchen prägnanten Bedeutung von s'pyagso-j-ai. ist unnatürlich.

Das xai, meine ich, ist zu streichen; wer es einschaltete, hatte die Konstruktion nicht
erfasst und suchte unverständigerweise die beiden nebeneinander stehenden Infinitive zu verbinden.
Zu übersetzen ist: „dass aber die Bundesgenossen sich nur soviel durch ihre Arbeit erwerben,
als gerade zum Leben ausreicht."

[XcnoplionJ, De rcpublica Atheniensium II 17.

"Exi Ss (xac.) a\)[i.\),a.yiac, xai xcuc. opxouc. Tai? jj.sv dXiyap^oup.s'vaic, 7co'Xsaw avayxv]
s'(X7rs8oüv ' r]v Ss (JL7) s[x[xs'vufft, xaij auv'ä'TJxaic, t) utp" oxou aSixsi dvdfxaxa arco xwv dXi'ywv o'i cuvs-
^ysvxo ' axTa SJ av 6 Srjfj-oc, auv'ä'YJTai, s'^tov auf« svi avaTi^s'vxi xtjv aixi'av xw Xs'yovxi •») to
s'TtnJj^cpicavxi apvsfröm xoic, aX\oi£ oxi ou rocp-?] ouSs äps'axsi sji.oi.ys xa auyxsi'[j.sva. Für die ver¬
dorbene Stelle registriere ich folgende Änderungsvorschläge:

Oamerarius: vj xxp oxou xic ä5ixsixai, aSixsi dvdfj.axa.
Leunclav; ucp' otou aSixsio'j'ai vojj-i'coi Tic, t] urcd xwv dXiywv.
Zeune: ^ üV aXXou 7] xoü a5ixsiv aixi'a Soxsi sivai t) utüo twv dXiywv.
Weiske: u<p' otou a&ixsixai, pa&idv s'cxiv s'^sxacai, xai dvdfiaxa auxwv siSsvai diso

twv dXiywv.
Schneider: ucp' otou a&ixsiaj'ai av vou.i'öai xic. -r\ ürcd twv dXi'ywv.
Sauppe: ou^ oldv ts äSixsiv dvd[j.axa rt xwv dXiywv.
Gr. Hermann: ucp' otou aSixsi avojxsixai coro twv dXiywv.
M. Schmidt: v] Tcapaßaivwaixouc. cpxouc, oux saxiv utp5 otou a&ixsicürai cpai?] av Tic, aXXou,

•»] wv s£si5s'vai Ttaaiv oldv ts xa dvdjj.axa arcd twv dXiywv.
Madvig: -J; aftd toü aSixsiv aSo^ia vo[j.i£sxai tcou twv dXiywv.
Aber dass die Stelle noch ungeheilt ist, liegt auf der Hand. Welchen Gedanken will der

Schriftsteller ausdrücken? Doch wohl etwa diesen: oligarchische Staaten sind bündnisfähiger, weil
ihr Verbündeter im Ealle eines Vertragsbruches weiss, an wen er sich zu halten hat. Die
Heilung hat auch hier wohl (siehe zu I 14) durch Ausfüllung von Lücken zu erfolgen; wollte
man gleichzeitig noch streichen oder ändern, so schwände jede Probabilität. Auf diesen Erwägungen
basiert folgender Vorschlag: vjv 5s jj.y) sjj.p.s'vwai Tai? o"uv^"r]'xaic, T|(8y) si'asi) utp' otou a5ixsi,
dvo'tjiaxa ärco {Ss^au.svoc Tuavxa) xwv dXiywv, o'i au^s^rsvro ,',wenn sie aber den Vertrag nicht
halten sollten, so wirst du ohne weiteres wissen, von wem dir Unrecht geschieht, da du (sc. in
der Vertragsurkunde) alle Namen der den Vertrag abschliessenden Oligarchen bekommen hast."

i 5

«

Xenophon, Oeeonomicus VIII 16.
§ 13 . . . xai outw xsip.sva sx.at.axa. xaTsvoTjca,wc. ouxs a'XXiqXa s'jrrcoSi^si ouxs (j.atfxsuxoü

Ssixai outs aauaxsu'aaxa saxiv outs SuaXuxwc s^si, wffxs SiaxpißvjvTcaps^sw, oxav tw xayy SsV,
^p^ff^Tai .... § 15. siSov 5s', s<p7] d 'lajp\i.a.jpc„ xai s£sxa£c/vxa toütov aüxdv sv xr\ ayp\j\ rcavxa,
oTcdaoic apa Ssi sv tw tcXoi'w ^pvjaürai. 'ä'aujj.aaac 8s', sqnj, ttjv siufaxs^w auToü ^pd[xv]v, xi izgdxxoi.
6 8' sitcsv, 'ETCiaxoTTw, s«p7), w ^s'vs, sf xi ffup.ßai'voi, yiyvsaS'at, ttw? xsüxat, s'cpT], xa sv tyj vt)'i, t]
sf xl dizoaxaxsl v) si 8uo"Tpa7us'Xw<; xi cu'yxstTai. § 16. ou yap, s'97], s'yy^wpsi, oxav ^si.[xa?f) 0 'ä'sdc,
sv t^ ^oCkdxx-f) outs [xaCTsusw oxou av Ss'yj ouxs SuffxpaTCs'Xwc s^ov SiSovai. Der Schluss ist sinn¬
los: bei Sturm hat man keine Zeit schwerbewegliche Dinge zu geben. Wem denn? und was
hat die schlechte Beweglichkeit mit dem Geben zu tun? Beachtet man das in den Paragraphen

«*<
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13 und 15 Gesagte, so kann wohl nicht zweifelhaft sein, dass zu Ende von § 16 zu schreiben
ist Staxi^svai. Was von Tauen, Winden, Bollen, Zapfen und dgl. nicht recht beweglich ist, muss
vor der Gefahr in Ordnung gebracht werden.

1 5

Xenoplion, Hipparchicus YII 5.

Der Schriftsteller erörtert die Frage, wie sich der General der Kavallerie zu benehmen
hat, wenn allein seiner Truppe die Aufgabe zufällt, das flache Land gegen einen eingedrungenen
Feind zu schützen. § 4 a. E. sTtsi/ca 8s xai tov frnuapxov Ttpoöipcst. gototstsXsöjj.s'vov av8pa sivai.
xai yap 9povr]<Js«<; Sei toXXtj«; Tupoc; tou? toXu tcXsiou? xai toX^s , otots xaipoc; TrapaTcs'aot..
§ 5. Ssi 8s, uc s,aol Soxsi, xai xoveiv aifoov Jxavov slvaL Aber jetzt folgt keineswegs etwas von
irgend welchen besonderen Anstrengungen, die der Eeiterführer zu ertragen imstande sein
müsste, sondern es wird dargelegt, dass er keine Schlacht wagen darf, wie er den Wachdienst
organisieren muss, wie er die übrigen Leute als Streifcorps benutzen soll, wie er alle Blossen
des Feindes zu beachten hat. Mit Becht haben daher Weiske und Christian das von den meisten
Herausgebern beibehaltene irovsw für korrupt erachtet; nur wird Christian mit soxppovsiv,das er
für xai 7üovsw einsetzen will, den ursprünglichen Ausdruck verfehlt haben. Da es sich durchaus
um „umsichtiges Verhalten" des Offiziers handelt, scheint icovstv aus rcpovosiv verschrieben; vgl.
auch § 10 TCpovooüvTa und § 11 Tupoffs'^ovTi tov voüv.

•

«I

Hermann Röhl.
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